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Nicht der etwas enigmatische Haupt-, son-
dern bloss der Untertitel sagt aus, was hin-
ter diesem Buch steckt: Eine kumulative Ge-
schichte der Bruderschaften in der Frühneu-
zeit. Es ist die abschliessende Synthese eines
Lebenswerks, das sich auf den Spuren der
grossen Anreger Gabriel Le Bras und Alphon-
se Dupront rund vierzig Jahre lang der Er-
forschung dieses Themas, insbesondere am
Beispiel der Provence, widmete. Zusätzlich
hat Froeschlé-Chopard aber auch den gros-
sen Reichtum der französischen Regionalun-
tersuchungen zur Religionsgeschichte allge-
mein ausgewertet und in ihre Darstellung ein-
gebaut. Damit ist entstanden, was sich heut-
zutage viele wünschen, ein sogenanntes Stan-
dardwerk.

Die Autorin führt uns nach einem Rück-
blick auf die mittelalterlichen Grundlagen die
Geschichte der französischen Bruderschaften
von der beginnenden Gegenreformation bis
an die Schwelle der Revolution vor. Es ist
spannend, anhand ihrer Ausführungen das
Auf und Ab dieser einflussreichen religiösen
Körperschaften durch drei Jahrhunderte zu
verfolgen. Die tridentinischen Kirchenreform
forderte einen Wandel der traditionellen Bru-
derschaften, den man mit der Kurzformel
«Weniger Geselligkeit und mehr Frömmig-
keit» umschreiben könnte, der aber niemals
vollständig durchdrang. Noch lange hielten
sich in einigen Gegenden die alten Bräuche.
Konkurrenz kam mit den neuen Bruderschaf-
ten, insbesondere diejenigen des Altarssakra-
ments und des Rosenkranzes, sowie die je-
suitischen Kongregationen. Diese waren stär-
ker vom Klerus dirigiert und mehr auf indi-
viduelle Frömmigkeitsübungen angelegt. Bis
ins 18. Jahrhundert hinein war ihre Ausbrei-
tung eine Erfolgsgeschichte, die Froeschlé-
Chopard auch mit harten Zahlen belegt. Ei-
ne letzte Welle mit Neugründungen von Bru-
derschaften gab es nach 1690 mit denjeni-
gen zum neuen Kult des Herzens Jesu, und

in dessen Fussstapfen auch des Herzens Ma-
riä. Dann, deutlich sichtbar seit der Mitte
des 18. Jahrhunderts, folgte die grosse Kri-
se. Die Eliten zogen sich, aus materiellen wie
ideellen Gründen, von den Bruderschaften
zurück; sie wurden zu einer Angelegenheit
der minderen Klassen und der Frauen. Ge-
rade die neuen Herz-Bruderschaften belegen
die Feminisierungsthese eindrücklich. Erbit-
tert bekämpft wurden diese von den Janse-
nisten, bis schliesslich die aufklärerische Kri-
tik die Bruderschaften generell als unnütz,
ja schädlich bewertete. In gewissem Sinne
waren die Bruderschaften ein Opfer ihres
eigenen Erfolgs: Der zunehmende, bei den
Herz-Bruderschaften noch betontere Fröm-
migkeitsindivdualismus ging an die Substanz
des Gemeinschaftlichen. An Quellen hat die
Autorin selbstverständlich die Statuten und
die Andachtsliteratur befragt. Daneben bringt
sie aber auch (eine Stärke der französischen
Geschichtsschreibung) sehr viel statistisches
Material, zum Teil graphisch und kartogra-
phisch dargestellt. Insbesondere wurden die
von der französischen Forschung seit eini-
ger Zeit erschlossenen römischen Ablaßbre-
ven, eine nach Zehntausenden zählende seri-
elle Quelle, ausgewertet. Ein besonderes An-
liegen der Verfasserin ist ferner, die bildli-
chen Quellen, denen sie zeitlebens mit gros-
sem Spürsinn nachgegangen ist, zum Spre-
chen zu bringen. So findet der Leser in ihrem
Buch als angenehme Beigabe auch sehr viele
kommentierte Illustrationen, die einen ande-
ren, sonst eher unüblichen Zugang zum The-
ma Bruderschaften anbieten.

Im Titel steht nicht, dass sich Froeschlé-
Chopards Untersuchung geographisch auf
Frankreich beschränkt. Nur am Rande, etwa
bei der Auswertung der römischen Ablass-
breven, greift die Autorin über diesen Raum
hinaus. Das mindert ihre Leistung keines-
wegs, wirft aber natürlich die Frage auf, ob
sich ihre Feststellungen europaweit genera-
lisieren lassen. Ich würde dies eher vernei-
nen. Insgesamt scheint mir auch die Geschich-
te der französischen Bruderschaften doch klar
ein Spiegel jenes spezifisch «klassizistischen»
Katholizismus zu sein, mit dem sich Frank-
reich vom barocken Modell abhebt. Um die
Frage besser beantworten zu können, hät-
te die Verfasserin vielleicht die vorhandenen
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regionalen Unterschiede noch etwas stärker
hervorheben können. Mindestens in «Kern-
frankreich» war die Reform der Bruderschaf-
ten recht erfolgreich, währenddem sich in Ita-
lien und auf der iberischen Halbinsel die äl-
teren Organisationsformen weit besser hiel-
ten. Die neuen Herz-Bruderschaften waren
ebenfalls im 18. Jahrhundert weitgehend auf
Frankreich beschränkt, mehr als die Hälfte
der Ablassbreven ging in dieses Land. Allge-
meine Verbreitung fanden der Kult der Her-
zen Jesu und Mariä erst im 19. Jahrhun-
dert, was wiederum ein schönes Beispiel ist,
wie Frankreich auch hier der allgemeinen re-
ligiösen Entwicklung voranging. Die weni-
gen vorliegenden Untersuchungen zum Bru-
derschaftswesen im deutschen Raum deuten
ebenfalls auf Unterschiede zu Frankreich hin.
Sie haben nur ganz am Rande auf die schon
seit 1980 erscheinenden vielen Publikationen
Froeschlé-Chopards konkreten Bezug genom-
men. Sie hätten davon entschieden profitieren
können.
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